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VERLAG FÜR MEDIZINISCHE PSYCHOLOGIE IM VERLAG
VANDENHOECK & RUPRECHT IN GÖTTINGEN UND ZÜRICH
Vandenhoeck&Ruprecht (1980)
20 Jahre Schulpsychologischer Dienst
im Bezirk Spandau von Berlin
Von Martin Muller
Zusammenfassung
Der Schulpsychologische Dienst Spandau von Berlin
konnte am 1. April 1979 auf eine zwanzigjährige Tätigkeit
zurückblicken.
Der nachfolgende Bericht gibt Auskunft uber den Aufbau,
die Entwicklung, die Aufgaben und den heutigen Stand
dieses Dienstes.
Ausführlicher wird auf die primäre Tätigkeit, die Einzel-
fallhilfe, eingegangen und wesentliche Daten aus diesem
Bereich statistisch aufbereitet.
1. Allgemeiner Überblick über die Entwicklung
„Die einzige Schulpsychologische Beratungsstelle Span¬
daus hat in aller Stille ihre Pforten in der Wilhelm-Leusch-
ner-Schule eröffnet." Das schrieb nach Einrichtung der
Schulpsychoiogischen Beratungsstelle Spandau vor nunmehr
zwanzig Jahren das Spandauer Volksblatt und begleitete
nicht nur mit seinen Artikeln, wie auch andere Zeitungen
Berlins, im Laufe der vergangenen Jahre die Entwicklung
Überblick über die personelle Entwicklung
dieser Stelle zu einem umfassenden psychologischen Dienst,
wie er sich heute präsentiert, sondern sie mobilisierten auch
durch manchen Artikel politische Kräfte, die die weitere
Entwicklung forderten (1) (2)
1 1 Die personelle und räumliche Entwicklung
Aus dem „Ein-Mann-Betneb" von 1959, d h einem
Schulpsychologen, der seinerzeit zugleich auch noch mit 1 1
Unterrichtsstunden als Lehrer tatig sein mußte und seine
Berichte noch selbst in die Maschine gab, ist ein Dicnstlei
stungsbetneb entstanden, dem heute - nach dem Schulent¬
wicklungsplan des Senators fur Schulwesen von Berlin II und
III (3) — vier beamtete Schulpsvchologen (die fünfte und
letzte Planstelle wird 1980 besetzt), 15 Mitarbeiter und eine'
Diplompadagogin (das sind Lehrer mit einer Zusatzausbil¬
dung in pädagogischer Psychologie, die dem Schulpsveholo
glichen Dienst mit vier Stunden in der Woche zur Verfugung
stehen), 4 teilzeitbesehaftigte Diplom-Psychologen mit the¬
rapeutischem Auttrag, 3 teilzeitbesehaftigte angestellte
Sekretärinnen und eine Logopadin mit einigen Stunden
angehören
Jahre Schul
Psycho¬
logen
Mitarbeiter im
Schulpsyehol
Dienst (Lehrer)
Dipl-Padago
gen
(Lehrer)
Dipl Ps>cho-
logen m Thera¬
peut Auftrag
Sekre-
nnnen
Logo¬
päden
1959 1 1
bis 1969 2 4
bis 1979 4 15
bis 1980 5 18
Auch die raumliche Erweiterung schritt von Jahr zu Jahr
weiter voran. So standen 1959 dem Schulpsychologischen
Dienst nur zwei Gastraume in der Wilhelm-Leuschner-
Schule zur Verfugung. Nach dem Umzug in den Borchert-
Weg waren es drei Räume, und bis heute sind es 13 eigene
Räume, in denen der Schulpsychologische Dienst seine
Tätigkeit ausübt.
Mit dem personellen Ausbau, der allerdings bis etwa 1970
recht langsam voranschritt (bis 1970 gab es nur 1 bzw. 2
Schulpsychologen, 4 Mitarbeiter sowie eine Sekretärin),
konnten einerseits immer mehr Aufgaben in Angriff genom¬
men werden, die wahrend der Anfangsjahre entweder über¬
haupt nicht oder doch nur zu einem geringen Teil bearbeitet
werden konnten andererseits war eine intensivere zeitliche
Zuwendung im Rahmen der Einzelfallhilfe möglich.
1 2 Die Aufgabenbereiche
Im Vordergrund stand und steht auch heute noch die
Einzelfallhilfe fur die unter Schulschwiengkeiten leidenden
Schüler und Schulerinnen, das heißt, die Einzelfalldiagno-
stik, durch die die Ursachen von Schulschwiengkeiten eines
Schulers erhellt werden sollen, die anschließende Beratung
der Eltern und des Schulers sowie des Lehrers, sind auch
heute noch die primäre Aufgabe des Schulpsychoiogischen
Dienstes.
Uber die diagnostische und beratende Tätigkeit hinaus
besteht aber seit einigen Jahren auch die Möglichkeit, daß
Schuler durch Psychologen des Schulpsychoiogischen Dien¬
stes therapeutisch betreut werden können und nicht in jedem
Falle an andere Therapie-Institutionen überstellt werden
müssen
Hierzu gehörte wahrend der letzten Jahre vor allem die
Therapie verhaltensproblematischer Schuler, die in den
sogenannten Beobachtungsklassen (Kleinklassen mit einer
Durchschnittsfrequenz von 12 Schulern, die als reguläre
Klassen an einigen Grundschulen bestehen) unterriehtlieh
betreut werden und die unter Mitarbeit des Schulpsychoiogi¬
schen Dienstes eingerichtet worden sind (4)
Vandenhoeck&Ruprecht (1980)
232 Martin Muller 20 Jahre Schulpsychologischer Dienst
Ein weiteres Aufgabengebiet ist die Gruppen- und Einzel-
therapie von lese- und rechtschteibschwachen Schulern und
die Einrichtung bzw. Betreuung von Forderkursen fur diese
Schuler an einigen Schulen durch den Schulpsychoiogischen
Dienst.
In diesem Zusammenhang wurden seit circa 1972 uber
16000 Schuler der jeweils 2. Klassen, das sind jährlich im
Durchschnitt 2300 bis 2400 Schuler, in Form von Quer¬
schnitts- und Gruppenuntersuchungen vom Schulpsychoio¬
gischen Dienst auf eventuelle Lese-/Rechtschreibschwache
überprüft, um auch hier prophylaktische Arbeit zu leisten
und diejenigen Schuler, die eine gravierende Lese-/Recht-
schreibschwache aufweisen, rechtzeitig Fordermaßnahmen
- wie vor angegeben — zuzuführen. (5)
Um ebenfalls vorwiegend auch prophylaktische Arbeit im
Rahmen der Beschäftigung mit verhaltensproblematischen
Schülern zu leisten, wurden vom Schulpsychoiogischen
Dienst sogenannte Lehrer-Trainingskurse eingerichtet, die es
dem Lehrer ermöglichen sollen zu lernen, wie er mit verhal¬
tensproblematischen Schulern im Rahmen semer unterricht¬
lichen und erzieherischen Tätigkeit umgehen muß. Gerade
diese Kurse haben ein lebhaftes Interesse gefunden und
wirken sieh zum Wohle eines Schulers, der in der Schule
Probleme hat, recht positiv aus.
Nicht zuletzt ist der Schulpsychologische Dienst aufgeru¬
fen, an Modellversuchen mitzuarbeiten; so zum Beispiel in
Form der wissenschaftlichen Begleitung von Schulversuchen,
oder in der eigenen Organisation und Durchfuhrung von
Schulversuchen, um die Erfahrung hieraus fur die praktische
Schularbeit verwenden zu können. (6)
Ohne damit alle anfallenden Arbeiten abschließend
genannt zu haben, soll noch auf wesentliche Tätigkeiten des
Schulpsychoiogischen Dienstes im Bereiche der Beratung des
Lehrers, der Eltern und vor allem aber der Schuler selbst bei
Dragenproblemen sowie auf die Telefonberatung an den
Tagen der Zeugnisausgabe hingewiesen werden.
/ 3 Die Wartezetten
Wahrend die Wartezeiten, d.h. die Zeit von der Anmel¬
dung eines Schulers bis zur Untersuchung durch den Schul¬
psychoiogischen Dienst, 1959 und die folgenden fünf bis
sechs Jahre oft noch 4 bis 8 Monate und langer dauerten,
können wir heute im Durchschnitt und unter Berücksichti¬
gung der Schulferien von einer Wartezeit von etwa 3 bis 4
Wochen ausgehen. Es ist unter diesen Umstanden auch
wichtig zu erwähnen, daß der Schulpsychologische Dienst
dadurch viel mehr als seinerzeit in der Lage ist, in ganz
dringenden Fallen sofort eingreifen zu können (z.B. bei
Suicidandrohung eines Schulers)
2. Kurze Zusammenstellung von Daten aus
dem Anmeldebereich
Wir wenden uns nun der differenzierten Betrachtung
statistischer Daten der Einzelfallhilfe zu, die in manchen
Bereichen recht aufschlußreich ist und schon wahrend der
vergangenen zehn Jahre (7) viele Hinweise gab, den Einsatz
des Schulpsychoiogischen Dienstes in dieser oder jener
Hinsicht zu andern, zu intensivieren und zu erweitern, aber
auch seine organisatorischen Formen zu überprüfen.
Zur besseren Veranschaulichung der nachfolgenden
Daten sind wir von der Einwohnerzahl und Schulerzahl des
Bezirkes Spandau von Berlin ausgegangen:
Einwohnerzahl 1959:
174100
Schulerzahl 1959:
22000
Einwohnerzahl 1979:
200654
Schulerzahl 1979:
28 852
2.1 Aufschlüsselung nach den einzelnen Jahren
1.4.59-31.3.60 83 Anmeldungen
1.4.60-31.3 61 104
1.4.61-31.3.62 66
,
1 4.62-31.3.63 65
,
1.4.63-31 3 64 129
,
1 4.64-31.3 65 167
,
1 4 65 - 31 3 66 198
,
1.4.66-31.3.67 140
,
1.4.67-31.3.68 241
,
1.4.68-31 3 69 124
,
1.4.69-31 3.70 103
1.4 70-31.3.71 303
,
1 4.71-31.3.72 283
,
I 4.72-31 3.73 565
,
1.4.73-31 3.74 429
,
1.4.74-31 3 75 494
,
1 4.75-31 3 76 475
,
1.4.76-31.3 77 329
,
1.4.77-31.3.78 327
,
1.4.78-31.3.79 326
,
1 4.59 - 31 3.79 insg. 4951 Anmeldungen
2.2 Nicht bearbeitete Anmeldungen
Von diesen 4951 angemeldeten Fallen wurden jedoch
insgesamt 663 Falle, das sind 13,47o, nicht zur Untersu¬
chung vorgestellt bzw. ein angebotener Untersuchungster¬
min wurde von den Erziehungsberechtigten nicht wahrge¬
nommen, so daß diese Zahl in unserer Statistik nur insoweit
mitbetrachtet werden kann, als Daten vorliegen. Wir gehen
also bei der statistischen Betrachtung der Aufschlüsselung
der Anmeldungen, der Altersverteilung, der anmeldenden
Institutionen, der Aufgliederung der Anmeldungen nach
dem Schultyp und den einzelnen Spandauer Schulen von der
Grundlagenzahl 4951 Falle aus. Alle weiteren statistischen
Betrachtungen beziehen sich unter Abzug dieser 663 nur auf
4288 Falle.
Nachfolgend die Grunde fur die nicht bearbeiteten Falle:
2.2.1 Schuler verzogen.
2.2.2 Der Lehrer oder die Eltern hielten eine Untersuchung
nicht mehr fur notwendig, weil sich die Schulschwiengkeiten
reduziert hatten. Hier jedoch zeigte sich, daß viele dieser
Schuler zu einem spateren Zeitpunkt wieder gemeldet wer¬
den mußten, da die sogenannte „Besserung" oft eine schein¬
bare war, ohne daß durch Beratung grundlegende Maßnah¬
men rechtzeitig angesetzt werden konnten.
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2.2.3 Die Erziehungsberechtigten lehnten eine Untersu¬
chung ab. Das geschah besonders darum - und auch vor
allem wahrend der Anfangsjahre —, weil einerseits noch zu
wenig Informationen den Eltern zugangig gemacht wurden,
daß es sich hier um eine Hilfe und nicht etwa um diskrimi¬
nierende Maßnahmen handelt, andererseits auch die Schule
oder anmeldende Institution die Eltern auf diesem Wege
einer Hilfe fur das unter Schulschwiengkeiten leidende Kmd
nicht angepaßt vorbereitet hatten.
2.2.4 Andere Institutionen wurden aufgrund der langen
Wartezeit beim Schulpsychoiogischen Dienst bereits einge¬
schaltet.
2.2.5 Trotz mehrfach von uns angebotener Untersuchungs¬
termine, wurden sie von den Erziehungsberechtigten nicht
wahrgenommen, obwohl die Erziehungsberechtigten eine
scheinbare Bereitschaft immer wieder erklarten.
2.3 Diagramm zur Veranschaulichung der jährlichen
Anmeldungen
500
SSO
„
400
3j0
300
2'jO
_
2C0
ljO
100
'O
_
| 6oUl| '2/f'I^J ] C''/' \*J/'i\io)ti\i}}t' I 11/ «] 76/77 I -0/-C
S9/GO 61/f? 6VM f. /ff 67/u8 G5/70 71//? /3//4 ;V7c 77/76
"
Vcrteianj der ehrlichen / r-nr Idungr-n
Das Diagramm zeigt einen deutlichen Anstieg der jährli¬
chen Anmeldungen ab 1970/71 bis 1972/73, danach einen
wesentlichen Ruckgang der Anmeldungen ab circa 1972/73.
2.3.1 Der Anstieg der Anmeldungen hangt nach unseren
Erfahrungen mit der Entwicklung und dem Ausbau des
Schulpsychoiogischen Dienstes allgemein zusammen. Je
mehr diese Institution als Hilfe anerkannt wurde, um so
mehr waren Lehrer und vor allem Erziehungsberechtigte
bereit, diese Hilfe auch anzunehmen. Die Verminderung der
Wartezeiten veranlaßte aber ebenfalls Schule wie Eltern¬
haus, diesen Dienst mehr als bisher in Anspruch zu nehmen.
(Der kurze Ruckgang 1968/69 erklärt sich aus der Tatsache,
daß wahrend dieser Zeit der einzige Schulpsychologe längere
Zeit erkrankt war und infolgedessen die Anmeldungen
erheblich zurückgingen.)
2.3.2 Der Ruckgang der Anmeldungen ab 1973 ist wesent¬
lich darauf zurückzuführen, daß mit dem vorwiegend perso¬
nellen Ausbau des Schulpsychoiogischen Dienstes eine
erheblich größere prophylaktische Arbeit geleistet werden
konnte, in der Form, wie wir bereits eingangs bei den Aufga¬
benbereichen anführten (z.B. intensivere Beratung, Schulbe¬
such, Lehrer-Trainmgskurse, besonderes Erfassen und
Betreuen von lese-rechtschreibschwachen und verhaltens-
problematischen Schulern, Modellversuche mit Weitergabe-
genereller Erfahrungen daraus u.a.m.).
Aber auch der intensivere Einsatz der Psychologen und
Mitarbeiter des Schulpsychoiogischen Dienstes direkt in den
Schulen, die Durchfuhrung von Schultests und die Beratung
der Lehrer in diesem Bereich, haben zum Rückgang der
Anmeldungen beigetragen, wie überhaupt jede 1 orm pro¬
phylaktischer Arbeit, die direkt an der Basis, d.h in der
Schule durch den Schulpsychoiogischen Dienst geleistet
werden konnte.
2 4 Anmeldende Institutionen
In der „Allgemeinen Anweisung fur den Aufbau des
Schulpsychoiogischen Dienstes an den öffentlichen Schulen
des Landes Berlin" (2) werden als Anmelder angeführt ehe
Schulkindergartenleitenn bzw. Vorklassenleitenn, die
Schule (der Lehrer), das Schulamt (Schulrate, Stadtrat), der
Schularzt (Jugendgesundheitsdienst), andere Institutionen
als Veranlasser uber die Schule b/w uber das Schulamt, z.B
die Erziehungsberatungsstellen, die Famihentursorge, Klini¬
ken usw.; seit 1974 auch die sogenannten Selbstmelder, d h.
Erziehungsberechtigte oder aber auch Schuler, die uber 18
Jahre alt sind, haben das Recht, selbst den Schulpsychoiogi¬
schen Dienst ohne Vorschlag einer der oben angeführten
Institutionen zu konsultieren. Seit 1977/78 arbeitet der
Schulpsychologische Dienst auch gutachtlich nach Auftrag
durch die Behindertenfursorge bzw. den Landesarzt in den
Fallen mit, in denen eine außerschulische Einzeltherapie fur
lese-rechtschreibschwache Schuler indiziert etscheint.
2.4.1 Aufgliederung der Probanden auf die angemeldeten
Institutionen
Es wurden angemeldet durch.
den Lehrer die Schule 3329 Pro
banden
(67,2%)
den Schulkindergarten
(Vorklasse) 645 „ (13,1%)
das Be/irksschulamt 317
„ ( 6,4%)
den Schularzt 265
„ ( 5,4%)
sonstige Institutionen
als Veranlasscr uber die
Schule (Erziehungsbera
tungsstelle, Familien
fursorge, Kliniken usw ) 131 „ ( 2,6%)
Selbstmelder
(lt Gesetz erst ab
1974 möglich) 264 „ ( 5,3%)
insgesamt 4 951 Prob (100,0",,)
2.5 Aufgliederung der angemeldeten Probanden nach dem
Schultyp
Bei dieser Aufstellung zeigte sich im Vergleich mit den
Unterlagen von 1969 (7), daß immer mehr die Oberschulen
die Hilfe des Schulpsychoiogischen Dienstes in Anspruch
genommen haben (im Durchschnitt ein Anstieg um 2%).
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Überwiegend jedoch werden solche Schuler— besonders von
der Oberschule/Gymnasium und Oberschule/Realschule —
zur Untersuchung vorgestellt, bei denen die Gefahr besteht,
daß sie das Probehalbjahr nicht bestehen werden; in sehr
wenigen Fallen Schuler mit verhaltensproblematischen Sym¬
ptomen. Aufgrund des an diesen Schulen primär bestehen¬
den Leistungsprinzips wird oft eine „Auslese" getroffen,
ohne daß der Schulpsychologische Dienst um Hilfe gebeten
wird (außer in 5 Suicid- und in 2 Drogenmißbrauchsfallen).
2.5. 1 Prozentuelle Aufgliederung der angemeldeten Pro¬
banden nach dem Schultyp
Obgleich die Vorklassen zur Grundschule gehören, haben
wir sie hier zur besseren Verdeutlichung gesondert aufge¬
führt.
Schulkindergarten/
Vorklassen
Grundschule
Übersehule/Hauptsehule
Oberschule/ Realschule
Oberschule/Gymnasium
Gesamtoberschulen
Berufsschule
Sonderschule
(einschl Sonderschule t Lcrn-
behinderte, Spraehheilsehule,
Korperbehmdertenklasse)
Heimschulen
I'nvatschuleii
645 P,
banden
3 207
205
173
187
116
46
232
18
122
(13,0%)
(64,8%)
( 4,1%)
( 3,5%,)
( 3,8%)
( 2,3%)
( 1,0%)
4,7%)
0,4%)
2,4%)
Gesamt 4951 Prob (100,0%)
2 6 Aufschlüsselung der angemeldeten Probanden nach den
Spandauer Schulen
Die unterschiedliche Zahl der Anmeldungen durch die
einzelnen Schulen ergibt sieh aus vielfachen Gründen.
Naturlieh konnte man davon ausgehen, daß, je kleiner die
Irequen/ einer Schule ist, auch die Anmeldungen von Schu¬
lern mit Schulschwiengkeiten geringer sei. Das wäre aber ein
Fehlschluß. Vielmehr spielen die Lage der Schule, die sozio-
okonomische Struktur des Schulbercichs, soziale Schichtung
des Flternhauses, aber auch die Zusammenarbeit zwischen
Schule und Elternhaus eine wesentliche Rolle. Darüber
hinaus ist der Umstand, inwieweit durch gute Information,
wie wir es eingangs bereits erwähnten, schulpsychologische
Hilfe angenommen wird, wesentlich.
Aus der Erfahrung heraus können wir sagen, daß diejeni¬
gen Lehrer, die unter angepaßter Einschätzung ihrer eigenen
pädagogischen Verantwortung den Zweck schulpsychologi¬
scher Hilfe richtig erkannt haben, auch immer wieder im
Interesse ihrer Schüler davon Gebrauch machen.
2.6 1 Grundschulen Anzahl der
einschließlich Vorklassen Probanden
Sehulkindergartcn/
Vorklassen aller Grundschulen 645
01. G 74
02. G 160
03. G 96
04. G 124
Gesamt
2.6.2
2.6.3
2 6.4
2.6.5
2.6.6
Grundschulen
einschließlich Vorklassen
05. G
06. G
07. G
08. G
09. G
10.
11.
12.
13.
15
16.
17
18.
19.
20.
21.
22.
23.
24. G
25. G
26. G
Oberschulc/Hauptschule
01. OH
02. OH
03. OH
04. OH
06. OH
Oberschule/Realschule
01. OR
02. OR
03. OR
04. OR
05. OR
Oberschule/Gymnasium
01. OG
02. OG
03. OG
04. OG
05. OG
4 Gesamtoberschulen
Anzahl der
Probanden Gesamt
2.6.7
2.6.8
2.6.9
Berufsfachschulen
2. OB
1. OBF/OF/OB
Heimschulen
Privat-Sehulen
Katholische Schule
Evangelische Schule
134
164
182
218
94
177
71
73
288
244
77
127
156
119
120
96
149
98
31
84
51
47
41
43
32
42
67
22
26
16
42
55
19
37
34
42
29
17
49
73
= 3852
205
173
187
116
Sonderschulen f. Lernbehinderte
01. SL 55
02. SI 56
03. SL 97
04. SI 24 = 232
= 46
= 122
4951
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2. 7 Zum Problem der Mehrfachanmeldungen
Waren wir bisher bei der Interpretation von den Gesamt¬
anmeldungen von 4951 Fallen ausgegangen, unter Berück¬
sichtigung der 663 Falle, die nicht zur Untersuchung vorge¬
stellt wurden, so werden nachfolgend nur noch die 4288
Falle statistisch in einigen Bereichen aufbereitet, die nicht
nur angemeldet, sondern auch zur Untetsuchung vorgestellt
worden sind.
Unter diesen 4288 Fallen befinden sich auch solche, die
nicht nur einmal, sondern 2—5 mal angemeldet worden sind
und erneut untersucht werden mußten.
Es befinden sich aber auch 96 Falle darunter, die seinerzeit
angemeldet worden waren, aber dann unter den unter Punkt
2.2 genannten Gründen nicht zur Untersuchung kamen.
2 7 1 Überblick uber die Mehrfachan¬
meldungen u Untersuchungen
Zahl der Anmeldungen Zahl d Falle Prozent
einmal
zweimal
dreimal
viermal
fünfmal
505 81,8%
658 15,4%
104 2,3%
17 0,4%
4 0,1%
2.8 Inanspruchnahme von Untersuchungstagen pro Fall,
Schul- und Hausbesuche
Wahrend in der Anfangsphase des Schulpsychoiogischen
Dienstes - aus personellen Gründen - nur ein Untersu¬
chungstag je Proband vorgesehen war, konnte auch hier im
Laufe der Entwicklung eine längere Zeit zur Verfugung
gestellt werden. Fine beachtliche Verschiebung erfolgte im
Laufe der Jahre auf 2-3 Untersuchungstage.
Das hatte nicht nur den Vorteil, daß noch gründlicher der
Einzelfall bearbeitet werden konnte, sondern auch durch das
öftere Erscheinen bei uns wurde die Untersuehungs- und
Beratungssituation wesentlich gunstiger vorbereitet.
2.8.1 Untersuchungstage
Anzahl der Untersuchungstage, Anzahl der
die von den Probanden Probanden
in Anspruch genommen wurden
Gesamt 4288 100%
1 Tag
2 Tage
3 Tage
4 Tage
5 Tage
6 Tage und mehr
2368
1365
387
118
26
24
Gesamt 4288
2.7.2 Interpretation dieser Mehrfachanmeldungen
Die wiederholte Anmeldung erfolgt überwiegend nach
1-2 Jahren, in ganz seltenen Fallen nach 8 Jahren und
spater.
Die Grunde liegen - auch nach unserer seinerzeitigen
Erfahrungskontrolle (7) - vorwiegend dann, daß die nach
der ersten Untersuchung vom Schulpsychoiogischen Dienst
gegebenen Empfehlungen, besonders, was das Verhalten der
Eltern betrifft, hinsichtlich ihres Verhaltens zum Kind, trotz
Beratung nicht oder nur selten im begrenzten Rahmen
durchgeführt wurden. Jedoch auch Empfehlungen, die fur
die Schulsituation gegeben worden sind, konnten — weniger
durch Verschulden des Lehrers als vielmehr durch Schul¬
wechsel, Lehrerwechsel usw. - nicht angepaßt im Interesse
des Schulers durchgeführt werden. In beiden Fallen hat der
Schulpsychologische Dienst keine rechtliche Möglichkeit,
auf die Durchfuhrung seiner Empfehlungen zu dringen.
Aus dieser Erfahrung aber haben wir den Schluß gezogen
- und nach dem personellen Ausbau des Schulpsychoiogi¬
schen Dienstes gelingt das immer mehr —, wesentlich langer
und öfter nach Abschluß einer Untersuchung in Form beglei¬
tender Beratung der Erziehungsberechtigten oder Lehrer,
den einzelnen Fall hinsichtlich seiner weiteren Entwicklung
unter Berücksichtigung der Empfehlung des Schulpsychoio¬
gischen Dienstes zu verfolgen, um jederzeit wieder eingreifen
zu können.
Allerdings muß hier vor dem Irrtum gewarnt werden, daß
es jemals einem Schulpsychoiogischen Dienst in jedem Falle
möglich sein wird, im Sinne langzeithcher Famihentherapie
wirksam werden zu können. Das kann — allem nach der
personellen Situation — immer nur im einzelnen, gravieren¬
den schweren Fall geschehen (so z.B. bei 7 Suicidversuchen
von Schulern bzw. Schulerinnen).
2.8.2 Untersuchungstage, prozentuale Gegenüberstellung
zum Jahre 1969 (7)
Noch deutlicher wird die Verschiebung, wenn man einmal
die Untersuchungstage von 1969 und 1979 gegenüberstellt
Anzahl der Anzahl d Prob inden in ",,
Untersuchungstage 1969 1 1979
1 Tag 66,1 55,2
2 Tage 21,1 31,8
3 Tage 8,1 9,0
4 Tage 3,2 2,8
5 Tage 0,6 0,6
6 Tage und mehr 0,9 0,6
Gesamt 100,0% 100,0%
2.8.3 Schulbesuche und Hausbesuche
Außer der Inanspruchnahme von Untersuchungstagen
wurden, je weiter der Schulpsychologische Dienst ausgebaut
werden konnte, auch wesentlich öfter Schul- und Hausbe¬
suche durchgeführt.
Besonders der Schulbesuch (Hospitationen wahrend des
Unterrichts) zeigte immer wieder, wie notwendig es ist, daß
der Psychologe oder Mitarbeiter im eiii/elnen Falle den
vorgestellten Probanden einerseits auch einmal innerhalb
der Schulsituation, der Gemeinschafts- und Leistungssitua¬
tion kennenlernt, andererseits aber auch, wie wichtig es bei
solchen Unterrichtsbesuchen ist, das Lehrer-Schuler-lnterak-
tionsverhalten kennenzulernen, um den Lehrer auch unter
diesem Aspekt beraten zu können
So konnten besonders wahrend der letzten Jahre immer¬
hin 1305 Schulbesuche durchgeführt werden, wobei die
Mehrzahl dieser Schulbesuche erst seit 1970/71 infolge der
personellen Verbesserung möglich war.
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Der Schulpsychologische Dienst ist entsprechend seiner
Struktur, seiner im Schulgesetz des Landes Berlin festgeleg¬
ten Rechtssituation verpflichtet, seine Tätigkeit vorwiegend
der Einzelfallhilfe zu widmen.
So müssen Empfehlungen des Schulpsychoiogischen Dien¬
stes, als Grundlage für Entscheidungen der Schulen oder der
Schulbehörde, in vielen Fällen rechtzeitig zum Schuljahres¬
anfang bzw. zum Schuljahresende getroffen werden, so z.B.
vdr Ende der festgesetzten Probezeit bei Schülern und Schü¬
lerinnen auf Realschulen oder Gymnasien, bei Anträgen auf
Schulzeitverlängerung oder sonstigen Umschulungen um nur
einige wesentliche Beispiele zu nennen.
Infolgedessen war der Hausbesuch, vorwiegend aus
zeitlichen Gründen, seltener möglich, als das bei anderen
Institutionen, die im Bereich psychologischer Beratung tätig
sind, der Fall ist.
Trotzdem konnten in besonders problematischen Fällen
insgesamt 353 Hausbesuche durchgeführt werden, wobei
auch hier noch einmal der Hinweis erlaubt sei, daß die
Mehrzahl dieser Hausbesuche erst nach 1970/71 möglich
War, nachdem der personelle Ausbau des Schulpsychoiogi¬
schen Dienstes schneller voranging.
3. Altersverteilung der angemeldeten Probanden
Hinsichtlich des Auftretens von Schulschwierigkeiten bei
den einzelnen Probanden zeigte sich hier, im Gegensatz zur
Erfassung dieser Daten, die wir vor zehn Jahren durchführ¬
ten, eine Verschiebung der Altersverteilung.
3. 1 Aufgliederung nach Altersklassen, Geschlechtern, Pro¬
zenten
Altersklasse Jungen Mädchen Gesamt in %
5,1 - 6,0 101 62 163 3,3
6,1 - 7,0 453 234 687 13,9
7,1 - 8,0 560 239 799 16,1
8,1 - 9,0 525 207 732 14,7
9,1 - 10,0 494 187 681 13,8
10,1 - 11,0 412 150 562 11,4
11,1 - 12,0 356 101 457 9,0
12,1 - 13,0 244 71 315 6,4
13,1 - 14,0 182 45 227 4,7
14,1 - 15,0 103 37 140 2,9
15,1 - 16,0 74 25 99 1,9
16,1 - 17,0 32 25 57 1,2
17,1 - 18,0 8 7 15 0,3
18,1 u. hoher 12 5 17 0,4
5,1-18,1 u. hoher 3556 1395 4951 100,0%
3.2 Diagramm zur Altersverteilung
Die nachfolgende graphische Darstellung der Altcrsvcrtei-
lung zeigt noch einmal deutlich, daß der Schwerpunkt auf¬
tretender Schulschwierigkeiten zwischen dem 6. und 8.
Lebensjahr liegt.
Diese Verschiebung gegenüber unseren früheren Erfah¬
rungen umfaßt zwei Jahre (vor zehn Jahren lag der Schwer¬
punkt zwischen dem 8. und 10. Lebensjahr) und läßt -
wiederum nach Erfahrungswerten — Interpretationsmöglich¬
keiten zum Erziehungsstil zu.
Diagramm zur Altersverteilung
absolute Zahlen
,,
- Jungen and Mädchen
¦ Jungen
ü LI
6,0 7,0 8,0
LI iil ÜJ üil
9,0 10,0 11,0 12,0
Verteilung der Altersklassen
1Z.1 m 1..1 DJ
13,0 «,0 15.0 16,0
16.1
17,0
Aus diesem Grunde sei es gestattet, hier einen kurzen
Exkurs einzufügen, über die Auswirkungen familiärer Erzie¬
hung auf den Schulbereich, sowie die Bedeutung sonstiger
Umwelteinflüsse mit ihrem funktional erziehenden Charak¬
ter, vorwiegend im Vorschul- und Einschulungsalter.
3.3 Erziehungsstile und Umwelteinflüsse
3.3.1 Die negative Auswirkung des Erziehungsstils in
Form der sogenannten „antiautoritären Erziehung", wie er
seit Ende der 60igcr Jahre mit all seiner mehr oder weniger
mißverstandenen Ausprägung praktiziert wurde (u.a. einer¬
seits maßlose Verwöhnung, schrankenlose Laissez-faire-
Haltung, andererseits mangelnde Aufsicht und Zuwendung,
fehlende echte, innerliche Familienbindung u.a.m.), die
Diskrepanz also zwischen den freien vor- und außerschuli¬
schen Verhaltensmöglichkeiten und dem relativ gebundenen
Verhalten in der Schule, ist als ein wesentlicher Grund für
das Auftreten von Verhaltensstörungen mit anzusehen.
Das zeigt sich besonders zum Teil schon darin, daß we¬
sentlich mehr Probanden aus der Vorklasse bzw. während
des ersten Schuljahres (13,1%; s. hierzu auch die anmel-
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dende Institution) als früher (4%) dem Schulpsychoiogi¬
schen Dienst zur Untersuchung vorgestellt werden.
Der relativ hohe Anteil also der Kinder, die sich im Vor¬
schulalter und im Alter bis zum 7./8. Lebensjahr befinden,
laßt darauf schließen, daß die Kinder beim Eintritt in die
Vorklasse oder Schule aufgrund unzureichender familiärer
Erziehung ein notwendiges geordnetes Verhalten und eine
gewisse Leistungsbereitschaft vermissen lassen, wodurch es
zu erheblichen Problemen in der Schule bereits zum Anfang
kommen muß.
Bei der Untersuchung dieser Probanden, aber auch vieler
Probanden, die vor der Einschulung nicht die Vorklasse
besucht hatten, stellten wir fest, daß sie in erheblichem
Maße bereits mit deutlich erkennbaren neurotischen Zügen
in die Schule aufgenommen werden mußten. Erfahrungen
anderer psychologischer Institutionen bestätigen diesen
Trend, so daß man aufgrund unserer eigenen Untersu¬
chungsergebnisse mit Recht den Vorwurf der Öffentlichkeit
zurückweisen muß, daß diese Kinder erst durch die Schule
belastet werden.
Vielmehr ist es doch so, daß diese Kinder oft, durch
falsche Erziehungsstile geprägt, beteits „gestreßt" in die
Schule kommen und sich dieser Streß hier naturlich ver¬
stärkt, da die Schulsituation, d.h. die Gruppensituation und
die Lehrer, die leider Forderungen stellen müssen, sich nur
mit bedingten Hilfen auf die negativ-vorgepragte Entwick¬
lung eines Kindes einstellen können, wollen sie dem ver¬
pflichteten Lehr- und Erziehungsauftrag nach dem Schul-
und Grundgesetz nachkommen.
3.3.2 Das Versagen der familiären Erziehung mit einem
Prozentsatz von 62,7% konnten wir seinerzeit an einer
Untersuchung darstellen, die sich immerhin auf 283 verhal¬
tensproblematische Schuler bezog (8)
Natürlich müssen als weitere Ursachen auch die negativen
Umwelteinflusse, besonders die zu frühe und intensive
Konfrontation mit den Massenmedien, mitgenannt werden,
denen diese Kinder schon vor der Schulzeit in einem Maße
ausgesetzt sind, das weder verstandlich noch verantwortbar
ist. Lehrer können besonders montags ein Lied davon sin¬
gen, wenn sie erfragen, welche Programme im Fernsehen die
Erziehungsberechtigten wahllos den Kindern vorsetzen, und
Zeiten von 4—6 Stunden Fernsehen sonntags sind nach
unseren Informationen eher der Durchschnitt, als die
Höchstgrenze fur manchen Sechs- bis Achtjährigen1 Diese
Isolation des Kindes — oft auch aus Bequemlichkeit der
Erziehungsberechtigten — innerhalb der Familie, dieser
negative Ersatz fur echte Zuwendung durch Gespräche,
gemeinsame Spiele, gemeinsames Lesen und Diskutieren von
Geschichten, um nur einiges zu erwähnen, sind wesentliche
Ursachen dafür, daß das Kmd bereits als verhaltensproble-
matisch in die Schule kommt.
Leider werden sie aber auch in der Schule als Problemfalle -
bewußt oder unbewußt — mehr übersehen, so daß die
Umwelt oft erst bei extremen Reaktionen auf die Gestörtheit
eines Madchens aufmerksam wird.
Nicht von ungefähr neigen Madchen daher auch mehr /u
Suicidandrohungen oder Suicidversuchen als Jungen
4. Statistische Aufbereitung einiger Daten aus der Intim¬
sphäre der Probanden
Nachfolgend haben wir von den 4288 Probanden, die zur
Untersuchung vorgestellt worden sind, einige statistische
Daten aus der Intimsphäre erfaßt.
4 1 Der soziookonomtsche Status, die Berufstätigkeit der
Erziehungsberechtigten
Hier zeigte sich eine Zunahme der Gruppe der Angestell¬
ten und Beamten von rund 15%, wahrend der Anteil dei
Arbeiter um 3% rückläufig ist Diese Verschiebung findet
man allerdings in allen soziologischen Statistiken in den
Industrielandern wahrend der vergangenen 10 bis 15 Jahre
4 1 1
4 1 2
4 1 3
4 1 4
4 1 5
Selbständige, Ange
hörige freier Berufe
Angestellte, Beamte
(auch Lehrer)
Arbeiter
(gelernte, ungelernte)
Rentner,
ohne Tätigkeit
ohne Beruf bzw
nähere Angaben
247 Probanden ( 5,8 '/„)
1525
„ 35,6°„)
1983
„ ( 46,2%
224
„ ( 5,2%)
309
„ ( 7,2%>
Gesamt 4288 Probanden (100,0%)
4 2 Stellung der Probanden innerhalb der Familie
Wahrend der vergangenen 10 Jahre haben sieh kaum
Änderungen ergeben Auffällig konnte höchstens die Fest¬
stellung sein, daß noch 1969 unter „nichts bekannt" nur
0,2% der Angaben fehlen, wahrend es 1979 rund 6,1%
sind. Das konnte bedeuten, daß die Angabe von Intimfakto¬
ren zur Wahrung der Anonymitat heutzutage wahrschein¬
lich mehr vermieden wird als truher
42 1
422
423
Eine Vollfamila
besteht bei 3224 Probanden ( 75,2%)
Eine Teilfamihe
besteht bei 802 ( 18,7'oj
Nichts bekannt 262 ( 6,1%)
Gesamt 4288 Probanden (100,0%;
3.4 Anmerkungen zur Geschlechterdifferenzierung
Auch in unserer Aufstellung bestätigt sich die Erfahrung,
daß Madchen weniger auffallig erscheinen als Jungen.
Einerseits hegt das an der Tatsache, daß Madchen sich doch
leichter anpassen und im allgemeinen mangelnde Begabung
mehr durch Fleiß ersetzen, als durch aggressive Reaktionen.
4.2.4 Anmerkung zur Stellung des Probanden innerhalb der
Familie
Vollfamihe bedeutet fur unsere Ausführungen, daß der
Proband in einer sogenannten „Normalfamihe" aufgewach¬
sen ist, d.h., wo ein Eheverhaltms besteht und als Haupter¬
zieher Vater und Mutter genannt werden.
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Im Gegensatz dazu die „Teilfamihe", in der nur die Mut¬
ter oder nur der Vater als Haupterzieher auftreten, wenn
durch Todesfall, Scheidung, Trennung u.dgl. mehr nur ein
Elternteil mit dem Kinde zusammenlebt. Auch die Falle, in
denen Großeltern, Verwandte odet sonstige Erzieher wirk¬
sam waren, haben wir in die Gruppe der Teilfamihe aufge¬
nommen.
Oft wird in der Öffentlichkeit, ja selbst bei Fachleuten
immer wieder darauf hingewiesen, daß ein enger Zusam¬
menhang besteht zwischen Schulschwiengkeiten eines Kin¬
des einerseits und Teilfamihenstatus andererseits.
Das können wir auch dieses Mal nicht bestätigen. Fast
uber zwei Drittel der Kinder, die unter Schulschwiengkeiten
leiden, kamen aus der „Vollfamilie".
Es gibt natürlich hierzu manche Erklärung. Uns scheint
jedoch primär die Tatsache wichtig, daß es anscheindenel
mehr auf die Atmosphäre der Umwelt, auf das erziehende
Milieu ankommt, auf die innere Zuwendung zu einem
Kinde, als darauf, ob es in einer Vollfamilie oder Teilfamihe
autwachst. Die Volltamihe bat unseres Erachtens — und so
bedauerlich das sein mag
—
in der heutigen Zeit aus vielerlei
Gründen nicht mehr den ausschlaggebenden Wert in bezug
aut eine angepaßte Frziehung eines Kindes oder Jugendli¬
eben, wie es immer noch angenommen wird. Die innere
Beziehungslosigkeit zu einem Kinde, die bewußte oder
unterschwellige gegenseitige Ablehnung der Ehepartner aus
vielfachen Gründen, hauptsächlich aber die oft durch Egois¬
men geprägte Verlogenheit in den Beziehungen der Ehepart¬
ner zueinander, wie sie oft aus konservativen und konfessio¬
nellen Auffassungen heraus praktiziert wird, um das „Funk¬
tionieren" der Familie nach außen zu decken, diese Faktoren
sind es, ehe ein Kind problematisch werden lassen. Hingegen
kann in einer Teilfamihe, wo dem Kind echte Zuwendung
entgegengebracht wird, wo durch angepaßte Erziehung ihm
die Trennung oder der Tod eines Elternteils vermittelt wird,
ein viel besseres oder gesunderes, problemloseres Famihen-
khma herrschen, als in der Vollfamilie.
Das Schlagwort, das noch immer in einigen Köpfen kur¬
siert, daß Vollfamilie gleich problemlose Familie bedeutet,
wird auch durch unser Zahlenmaterial ad absurdum
geführt
4 3 Stellung der Probanden innerhalb der Geschwisterreihe
Die Bedeutung der Stellung eines Kindes innerhalb der
Geschwisterreihe ist fur die diagnostische Arbeit als ana-
mnestische Angabe mitunter von großer Wichtigkeit.
Wir haben nachfolgend eine Differenzierung versucht.
4 3 1
4 3 2
4 3 3
4 3 4
Jüngstes Kind
Mittelkinel
Ältestes Kind
Fin/elkind
1349 Probanden ( 31,5%)
861
„ ( 20,0%)
794
„ ( 18,5%)
1284
„ ( 30,0%)
Gesamt 4288 Probanden (100,0%)
4.3.5 Kurze Interpretation dieses Ergebnisses
Wahrend die Zunahme im vergangenen Jahrzehnt vom
jüngsten Kmd und Einzelkindern sehr deutlich hervortritt
(rund 1 1%) ist ein entsprechender Ruckgang beim Mittel-
und ältesten Kmd zu verzeichnen (rund 11%).
Faßt man die Anzahl der jüngsten und Einzelkinder
zusammen, so ergeben sich insgesamt 61,5%.
Diese relativ hohe Zahl von jüngsten und Einzelkindern
müssen wir nach unseren Erfahrungen im Zusammenhang
zur Häufigkeit der Diagnose „Erziehungsfehler" sehen - wie
bereits erwähnt -, worunter besonders einerseits die erheb¬
liche Verwöhnung eines Kindes zu nennen ist, andererseits
die zu frühzeitige geistige und seelische Überforderung. Aber
auch die häufig diagnostizierte Antriebsschwache weist in
diese Richtung.
4.4 Wohnverhaltnisse
Probanden
einer begrenzten Population von
Da wir leider nicht in jedem Falle Informationen uber die
Wohnverhaltnisse vorliegen haben, wurde von uns nur eine
Population von 957 Fallen fur diese Frage erfaßt. Trotzdem
gibt sie, da sie ohne Systematik herausgegriffen wurde, einen
Hinweis auf etwa durchschnittliche Werte zur Frage der
WohnVerhältnisse.
4.4.1
Anzahl der zur Ver¬ Anzahl der Personen,
fugung stehenden die diese Räume
Räume bewohnen
1 Raum
1 l/i Räume
2 Räume
2 '/> Räume
2 2/i Räume
3 Räume
3 V2 Räume
4 Räume
5 Räume
Eigenheime
3 Personen
4 Personen
3 Personen
4 Personen
4 Personen
3 Personen
4 Personen
4 Personen
5 Personen
4 u m. Personen
(in 17 Fallen)
(m 16 Fallen)
(in 197 Fallen)
(in 218 Fallen)
(in 32 Fallen)
(in 251 Fallen)
(in 47 lallen)
(i.i 100 Fallen)
(in 26 Fallen)
(in 53 Fallen)
4.4.2 Die Erfahrung zeigte, daß bei den anamnestischen
Erhebungen es dringend notwendig ist, die Wohnungsfrage
in jedem Falle, soweit natürlich die Auskunft nicht verwei¬
gert wird, anzuschneiden. Die Wohnverhaltnisse spielen —
im Rahmen der Schularbeiten des Kindes — oft eine erheb¬
liche Rolle. Besonders gilt das fur die Schuler, die im von der
Schule und den Eltern oft mißverstandenen Sinne „Hausauf¬
gaben" verrichten müssen und weder ein geeignetes oder
überhaupt ein Zimmer oder einen ruhigen Platz dazu zu
Hause finden.
4 5 Anmeldegrunde
Wir haben nachfolgend einmal die Anmeldegrunde -
allerdings im Gegensatz zu unserer Erfassung 1969 (7) — in
größeren Gruppen zusammengefaßt. Die Gesamtzahl der
Vorste'.lungsgrunde übersteigt natürlich die Zahl der vorge¬
stellten Probanden, da ein Schuler oft mehrere Anlasse
aufweist, mehrere Grunde im Einzelfall zu seiner Vorstel¬
lung führten.
4.5.1 Schulschwiengkeiten, die vorwiegend den Leistungs¬
bereich betreffen, traten 2749 mal auf.
4.5.2 Schulschwiengkeiten im Verhaltensbereich traten
2056 mal auf.
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4.5.3 Schulschwiengkeiten, die überwiegend im körperli¬
chen Bereich fixiert sind, traten 358 mal auf.
4.5.4 Schulorganisatorische Grunde, Schullaufbahnlenkung
traten 933 mal auf.
4 6 Kurze Interpretation der Vorstellungsgrunde
4.6.1 Schulleistungsversagen wird als primärer Anmelde¬
grund angegeben (fast 50%!), da es auch besonders fur die
Schule (Lehrer) das auffälligste Symptom ist. Diese Gruppe
überwiegt aber auch deswegen, weil besonders in den letzten
6—8 Jahren das Hauptaugenmerk auf das Leistungsversagen
von Schulern gerichtet ist, um ihnen mehr als bisher zu
helfen, ihre Schullaufbahn angepaßt vollenden zu können.
Die administrativen Maßnahmen des Senators fur Schul¬
wesen zur Erfassung von lese-rechtschreibschwachen Schu¬
lern und deren Forderung, besonders wahrend der Grund-
schulzeit, haben hier viel dazu beigetragen, daß diese Kinder
rechtzeitig durch den Schulpsychoiogischen Dienst unter¬
sucht und Fordermaßnahmen zugeführt werden konnten
(5).
Das zahlenmäßige Überwiegen des allgemeinen Leistungs¬
versagens als Vorstellungsgrund bestätigt aber auch die
subjektiven Erfahrungen, daß infolge der heutigen Erzie¬
hungshaltung vieler Eltern einerseits und der überwiegenden
außerschulischen Interessen und Einflüsse andererseits,
schon bei Kindern, verstärkt bei Jugendlichen, die man¬
gelnde Leistungsmotivation, die Konzentration und die
Antriebsschwache zu geringeren Leistungen fuhren.
Die hohe Zahl von Schulschwiengkeiten, die den Lei¬
stungsbereich betrifft, worunter wir besonders auch die
Schuler mit einer speziellen Lese-Rechtschreibschwache
subsumieren, erklart sich unseres Erachtens daraus, daß
heLte diesem Faktor mehr Aufmerksamkeit zugewandt
wird, wahrend man früher das Versagen im Lesen und
Diktatschreiben mehr als „Dummheit" oder „Faulheit"
auffaßte.
4.6.2 Bei der 2. Gruppe sind es in erster Linie Schulschwie¬
ngkeiten, die das Gemeinschaftsleben betreffen.
Besonders in diesem Bereich ist der Einsatz des Schulpsy¬
choiogischen Dienstes wichtig, denn es kann vom Lehrer -
allein von seiner Ausbildung her — nicht erwartet werden,
daß er die oft vielschichtigen psychologischen Hintergrunde
der Verhaltensauffalligkeiten eines Schulers erkennt, aber
auch nicht, daß er ohne angemessene Beratung in der Lage
ist, entsprechend pädagogisch darauf einzugehen.
Der zahlenmäßig auch hier recht hohe Anteil von Schulern
dieser Gruppe weist ebenfalls darauf hin, daß im Erzie¬
hungsbereich, vor allem bei den Kindern und Jugendlichen
mit geringer Frustrationstoleranz, die in einer Gemeinschaft
notwendigen Begriffe, wie Respektierung des Eigentums von
Personen und Gruppen, Erhaltung von Vertrauensverhalt¬
nissen und Gewahrung von Freiheitsraumen, nicht nur fur
sich selbst, sondern auch fur andere, ein gewisses Maß an
Selbststeuerung, Ausdauer und Belastbarkeit, Ordnungs¬
prinzipien
— die nun einmal im Zusammenleben zwischen
Menschen notwendig sind — und vieles andere mehr, unbe¬
kannte oder sogar lastige Begriffe sind!
In den Berliner Schulen beobachten wir seit Jahren mit
großer Besorgnis, wie im kaum noch tolenerbaren Umfang
Verhaltensweisen praktiziert werden, die auf grundsatzli¬
chen Beziehungsmangel gegenüber wesentlichen Werten,
wie z.B. auch der Schonung des leiblichen und seelischen
Lebens anderer, hinweisen.
Das Schlagwort vom „Bildungsnotstand" aus den 60iger
Jahren sollte wohl heute besser durch „Erziehungsnotstand"
ersetzt werden1
Sehr deutlich zeigt sich dieses Etziehungsversagen des
Elternhauses nicht nur bei gravierendem Fehlverhalten von
Schulern, sondern auch als Ursache bei Suicidversuchen von
Kindern und Jugendlichen So fuhren unbewaltigte Kon¬
flikte und Lebensversagen, begründet durch die Fuhrungslo
sigkeit im Elternhaus, durch Unverständnis und ähnliches
mehr, zu diesen Kurzschlußhandlungen
Man sollte doch endlich damit aufhören, in der Offent
hchkeit in solchen Fallen in erster Linie die Schule verant¬
wortlich zu machen und den Lehrer immer wieder als „Bub-
Mann der Nation" hinzustellen1
Die Erziehungsaufgabe allein der Schule zuzumuten, oder
auch immer mehr psychologische Therapeuten zu verlangen,
wurde einerseits eine völlige Überforderung des Lehrers
bedeuten, der schon unter der Last der überhöhten Ver
pflichtung von Stoffplanen, Verwaltungsarbeiten usw kaum
seiner eigentlich zumutbaren Erziehungsarbeit nachkommen
kann, andererseits hieße es den Eltern die notwendige Ver¬
antwortung fur die Erziehung ihrer Kmder, zu der sie nach
dem Gesetz nicht nur ein Recht, sondern auch eine Pflicht
haben, abzunehmen und sie dadurch immer weiter in Rich¬
tung „Erziehungsunfahigkeit" zu trainieren
Ironisierend sagte hierzu Andre Malraux einmal „Jeder
junge Mensch macht früher oder spater die verblüffende
Entdeckung, daß auch Eltern gelegentlich Recht haben
konnten1"
4.6.3 Bei der dritten Gruppe mußte in jedem Falle ein Medi¬
ziner oder Logopäde hinzugezogen werden, da es sich hier,
unter anderem, um bisher nicht festgestellte Hör- bzw
Sehschwachen, um Sprachfehler u.a.m handelte, die allein
im Rahmen unserer Tätigkeit nicht zu begründen oder zu
beheben waren.
4 6.4 Die letzte Gruppe betrifft hauptsächlich jene Proban¬
den, denen aufgrund einer schulpsychoiogischen Untersu
chung geholfen werden sollte, beabsichtigten schuladmini¬
strativen Maßnahmen nachzukommen, oder aufgrund unse¬
rer Untersuchung der Sehulbehorde andere Maßnahmen zu
empfehlen.
Es handelt sich hiet also vorwiegend um Schullaufbahnbe¬
ratung und -lenkung, im Sinne von Überprüfung der Schul¬
reife, der Sonderschulbedurftigkeit, der Stellungnahme zur
Frage der Schulzeitverlangerung, Umschulungen, Schulver¬
weisung usw
4 7 Zusammenstellung der psychologischen Befunde
Bei dieser Aufstellung gilt das gleiche wie bei den Anmel-
degrunden- fur die Erhellung der Schulsehwiengkeit eines
Kindes sind ebenfalls mehrere Ursachen heranzuziehen.
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Überwiegend treten Symptome gleichzeitig mit anderen auf
(Syndromcharakter) und mußten jeweils nach ihrer Wichtig¬
keit abgewogen werden.
Wir haben hier davon abgesehen, die Befunde in wenigen
großen Gruppen zusammenzustellen. Uns schien es ange¬
brachter — wenn auch verkürzt —, die Befunde etwas diffe¬
renzierter darzustellen.
4.7.1 Allgemeine oder partielle Entwicklungs-
retardation oder -Störung 1773 mal
4.7.2 Allgemeine Begabungsschwache, Debilität
(u.a. Sonderschulbedurftigkeit) 1254 mal
4.7.3 Spezielle Begabungsschwache
(Legastenie, Rechenschwache u.a.) 641 mal
4.7.4 Schulunreife 87 mal
4.7.5 Geistig-seelische Überforderung 411 mal
4.7.6 Ungunstiges Milieu
(auch ungunstige Wohnverhaltnisse) 806 mal
4.7.7 Gestörter Bezug zum Vater, zur Mutter,
zur Umwelt (als Folge auch Konzen-
trationsstorung) 268 mal
4 7.8 Geschwisternvalitat 140 mal
4 7.9 Erziehungsfehler des Elternhauses
(Verwöhnung, übermäßige Strenge) 737 mal
4.7.10 Erziehungsfehler, die in der Schule
auftraten 119 mal
4 7.11 Hospitalismus 71 mal
4.7 12 Sexuelle Probleme z.T. pubertatsbedingt) 36 mal
4.7 13 Allgemeine Vital- und Antriebssehwache,
vegetative Labilität 360 mal
4.7 14Bisher nicht berücksichtigte organische
Störungen (cerebrale Störungen bzw. Schä¬
digungen, u.a. auch epileptiforme Zuge,
Hör- und Sehschwache u.a.m.) 355 mal
4 7 15Neuropathische Konstitution
Vorwiegend neurotische bzw psycho-
pathisehe Symptomatik (angstneurotische
Zuge, Störung des affektiven Beteiches,
Verwahrlosungstendenzen, hystenoide
Reaktionen, Schwererziehbarkeit u.a.m.) 710 mal
4.7 l6Spraehleiden b/w. -hemmungen, Mutismus 401 mal
4 8 Begrenzte Interpretation der Befunde
Wie wir bereits anführten, treten die zu diagnostizieren¬
den Symptome sehr oft gleichzeitig mit anderen auf (Syn¬
dromcharakter).
4 8 1 Zu den schwierigsten Aufgaben des Schulpsychoiogi¬
schen Dienstes gehört es, dem qualitativen und quantitativen
Einfluß dieser verschiedenen Ursachen Rechnung zu tragen,
sie im Einzelfall differential-diagnostisch ab/uwagen, um die
optimal angepaßte Maßnahme empfehlen zu können.
Die Bedeutung der Diagnosestellung liegt vorwiegend
dann, daß dadurch nicht nur eine vage Feststellung fur die
Ursachen (z.B. einer Verhaltensstörung eines Schulers)
gemacht werden kann, sondern, daß der Schulpsychologe
mit fachwissenschaftlich abgesicherten Methoden die Ursa¬
chen eruieren bzw. erharten kann. Diese Beweise haben
dann auch in der Beratungssituation mit den Eltern, aber
auch mit dem Lehrer eine größere Überzeugungskraft, und
eine empfohlene Maßnahme wird dadurch besser angenom¬
men und durchgeführt.
Fur den Lehrer aber ist es besonders wichtig zu erfahren,
warum der betreffende Schuler mit einer Fehlhaltung auf
diese oder jene erzieherische bzw. unterrichtliche Maß¬
nahme geantwortet hat.
4.8.2 Bei einem großen Teil aller Falle zeigte sich immer
wieder, daß sich die Fehlhaltung von Jahr zu Jahr verschlim¬
merte, weil die echten Ursachen nicht rechtzeitig diagnosti¬
ziert wurden, weil das Kind nicht frühzeitig zu einer psycho¬
logischen Untersuchung vorgestellt worden war. Die Stö¬
rung ist dann oft so stark fixiert, daß die vom Schulpsycho¬
iogischen Dienst gegebenen Empfehlungen an Schule und
Elternhaus wesentlich schwerer durchfuhrbar sind, als bei
rechtzeitiger, d.h. frühzeitiger Untersuchung.
Wichtig erscheint es jedoch, daß durch die Diagnose
klargemacht wurde, aus welchen Gründen ein Schuler
Leistungs- oder Verhaltensschwierigkeiten hat und wie sich
die Umwelt, d.h. das Elternhaus und vor allem auch die
Schule darauf einzustellen haben.
4.9 Die persönliche und schriftliche Beratung
Die empfohlenen Maßnahmen wurden durch ein oder
mehrere Beratungsgesptache oder bzw. und durch einen
schriftlichen Bericht vermittelt.
Auch die vorgeschlagenen Maßnahmen (Empfehlungen)
aufgrund des Untersuchungsbefundes zur Besserung oder
Behebung der Schulschwiengkeiten eines Kindes übersteigen
die Zahl der vorgestellten Probanden, da im Einzelfall oft
mehrere Möglichkeiten einer psychologisch-pädagogischen
oder psychologisch-therapeutischen Hilfe angeboten wur¬
den.
4.9.1 Aufgliederung der empfohlenen Maßnahmen auf 4
Hauptbereiche (unter (7) werden die Maßnahmen ausführ¬
licher dargestellt.)
Bereiche, in denen
Empfehlungen gegeben wurden
Anzahl der
Empfehlungen
Erziehungsbereich
Unterrichtsbereich
Schulorganisatorischer Bereich
Therapiebereah
1738
1185
2855
1610
4.9.2 Kurze Interpretation
Die empfohlenen Maßnahmen im schulorganisatorischen
Bereich überwiegen. Dieser Umstand ist hauptsachlich in der
eigentlichen Aufgabe des Schulpsychoiogischen Dienstes
begründet, Schule und Elternhaus im Hinblick auf die gegen¬
wartige bzw. künftige Schulsituation ihres Kindes Empfeh¬
lungen zu geben, aber auch der Schulbehorde Entschei-
dungshilfe zu leisten.
Ähnlich ist es mit dem Unternchtsbereich und zum Teil
auch mit dem Therapiebereich. Auch hier ist im allgemeinen
die Durchfuhrung der empfohlenen Maßnahmen gegeben
bzw. anzunehmen.
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Anders hegt es bei den Empfehlungen, die im Erziehungs¬
bereich und teilweise auch im Therapiebereich gegeben
werden. Hier kann der Schulpsychologische Dienst nur seine
Bemühungen, daß die Maßnahmen durchgeführt werden,
immer wieder artikulieren, die Erziehungsberechtigten not¬
falls öfter beraten, Überzeugungen erreichen, jedoch hat er
wenig Möglichkeiten, die Befolgung und Durchfuhrung der
Maßnahmen zu erzwingen. Eine Ausnahme bilden hier die
wenigen Falle, bei denen der Schulpsychologische Dienst
selbst therapeutische Maßnahmen in der Beratungsstelle
oder Schule (z. B. LRS-Therapie) durchfuhrt.
Hier wird deutlich, daß der Schulpsychologische Dienst
diese absolute Überzeugungsarbeit oder sogar Famihenthe-
rapie, wie wir bereits anführten, nicht durchfuhren kann.
Diese Arbeit wäre optimal nur dann zu leisten, wenn dem
Schulpsychoiogischen Dienst Sozialarbeiter, Psychagogen
oder Sozialpadagogen zur Verfugung standen, die durch
öftere Hausbesuche die empfohlenen Maßnahmen mit den
Erziehungsberechtigten gemeinsam durchfuhren und die
Familien langfristig betreuen konnten.
4.9.3 Die personliche Beratung (Beratungsgesprach)
Die eigentliche Beratungstatigkeit erfolgt durch das
Gesprach mit den Erziehungsberechtigten und/oder dem
Anmelder.
In diesem Zusammenhang haben wir wahrend der vergan¬
genen 20 Jahre insgesamt 17416 Beratungsgesprache
gefuhrt. Naturlich ubei steigt die Zahl der Beratungsge¬
sprache ebenfalls die Anzahl der untersuchten Probanden,
da in jedem Falle zumindest 2 Gespräche stattgefunden
haben.
Diese Zahl mag zuerst sehr hoch erscheinen. Bedenkt man
jedoch, daß einerseits - im Durchschnitt, bezogen auf die 20
Jahre — monatlich ca. 90 Beratungsgesprache gefuhrt wur¬
den, worin andererseits auch die Gespräche enthalten sind
(z.B. Telefongespräche mit kürzeren Informationen), die
Beratungscharakter in Form der Vermittlung von helfenden
Institutionen, Einbestellungen in Kliniken usw. betreffen,
dann erscheint die Zahl völlig realistisch.
4.9.4 Die schriftliche Beratung (der schulpsychologische
Bericht)
Nach den „Ausfuhrungsvorschriften" fur den Schulpsy¬
choiogischen Dienst des Landes Berlin (2) wird in der Regel
jeder Fall mit Bericht abgeschlossen. Dieser Bericht ist streng
vertraulich, wird mit dem Erziehungsberechtigten oder dem
volljährigen Schuler durchgesprochen und darf nuht im
Schülerbogen eines Schulers aufbewahrt werden, sondern
muß unter Verschluß bei den Schulakten bleiben. Fine
Weitergabe an andere Stellen ist nur mit schriftlicher Geneh¬
migung der Erziehungsberechtigten möglich.
Insgesamt wurden wahrend des 20jahngen Bestehens des
Schulpsychoiogischen Dienstes 5485 Berichte gefertigt
Auch hier übersteigt die Zahl der Berichte die Anzahl der
untersuchten Probanden, da in manchen I allen (/ B. bei
erneuter Vorstellung, oft nach Jahren) selbstverständlich ein
neuer Bericht geschrieben werden mußte
5. Schlußbemerkung
Wir haben versucht, die Entwicklung und die Arbeit des
Schulpsychoiogischen Dienstes Spandau von Berlin wahrend
seines 20jahngen Bestehens darzustellen Es ist selbstver¬
ständlich, daß wir in diesem Rahmen das nur in Kur/form
tun konnten, hoffen aber trot/dem, einen umfassenden
Überblick uber die Zeit der Tätigkeit und die Inhalte gege¬
ben zu haben.
Die von uns beigefügten Literaturhinweise ermöglichen es
demjenigen, der eine ausführliche und vertiefende Orien¬
tierung erhalten mochte, hier nachzugreifen.
Summary
20 Years of School Psychological Service in Berlin-Spandau
On April Ist, 1979, the School Psychological Service of
Berlin-Spandau could look back upon twenty years of work
The report contains Information concermng the structure,
development, functions, and tasks of this Service as well as a
review on lts present position.
The main function, i.e. help in mdividual eases, is dis-
presented in the form of statistics.
Fur die Mithilfe bei der Zusammenstellung des statistischen
Zahlenmaterials danken wir besonders unserem Mitarbeiter, Herrn
Wilhelm Nolte, Lehrer mit erweiterter Fachausbildung in Jugcial-
und pädagogischer Psychologie, der seit 19 Jahren bei uns tatig ist
Literatur beim Verfasser
Ansehr d Vert Dipl -Psych Martin Muller, Sehulpsychologa
Direktor, Leiter des Sehulpsychulogisehen Dienstes Spandau von
Berlin, Borcherrweg 2, 1000 Berlin 20
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